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$lus bcr politifdjett 3Bod)e.
(Eilte clause fRetlje grofjer politiser (Ereigrtiffe hat uns

bie oergangene 2Bod)e gebracht. Den
516 6r ltd) be s ©eneralftreits in ©ngtanb

tonnten mir in ber leisten ÜBodjenrunbfdjaii nodj tur3 melben.
Die Kampfanfage ber Drabc Unions an bas Unternehmer»
tum toar ein geljlfchlag unb 311m oornfjerein 311m Scheitern
oerurteilt, wie wir Rhön in bcr leisten Plummer bargetan
haben. Die Koblentrife unb bie 3nbuftrietrife überhaupt
ift mit beiu Abbruch bes ffirohfaittpfes noch nicht gelöft.
Die ©rubenarbeiter ftreiten weiter, be3iebtingswcife finb
weiterhinausgefperrt, weil fie bie ihnen ooit ben ©ruhen»
bcfihcrn offerierten rebU3ierten Kühne nicht annehmen wol»
leit. 3f)r Sfibcrftaub wäre uuijlos, wenn nicht bie grofje
üffeutlidje SReinung auf ihrer Seite wäre, b. h- ihre gor
berung auf ein menfdjenwürbtges Dafein, auf geredete ©tit»
löhnung unb ben 7 Stunbentag, unterftiitjte. Statt weif)
heute ben Unterschieb 311 machen 3roifdjen ber 9trbcit in
fauberer heller SBertftätte unb ber SIrbeit 1000 Steter unter
ber (Erbe, umbroht oott giftigen ©afcn unb fchlagenben
SBettern. Unb man ficht auch bie auffteigenbe ©efahr bes

Kommunismus, bie mit ber Unîufriebenheit ber Arbeiter»
fdjaft proportional wädjft. Der Kommunismus bilbet heute,
wie feiuerseit ber So3iaIismus, im tapitaliftifdjen Staate
bie Signalpfeife, bie bie gefahrbrohettbe Uebcrhitjung bes

fosialen Dainpfteffcls antünbigt. 3n feinem eigenen 3nter=
effe wirb ber t'apitaliftifd) organifierte Staat bas Sidjer»
heitsoentil nicht oerftopfen, b. h- bie tommuniftifdje Partei
nicht unterbrüden unb natürlich auch ben Dampff'effel nicht
sur ©iplofion ïotnmen Iaffeu, fonbcrn burch oermehrte So»
sialfürforge bie Un3ufriebenheit ber 5trbeiterfdjaft bänipfen.
So hat benn bie Regierung Salbwitts auf ben Sorfchlag
Sir ôerbert Samuels, bes Scäfibentcn ber Unterfudjuftgs»
totnmiffion für bie Kohleninbuftrie, hin, ben Kohlengruben
weitere Siillipnen Unterftiihungsgelber für fur3e 3eit 3U»

gefidjert, um ben ftreitenben Parteien nod) eine grift 3iir
©inigung 311 geben. Diefe grift bebeutet für bie Arbeiter
eine blohe ©algenfrift; benn nadj bem 3ufaiiiinenbrud) bes
©eneralftreits haben fie oon ben ©rubenherren — ober
beffer oon ben Sauten, bie bie ^Rentabilität bes ©ruhen»
tapitals 311 überwachen haben — tein ©ntgegenfommcn 311

erwarten. Denn bei ber Sefdjaffcnheit bes heutigen ©ei»
bes ift es ja gaii3 ausgefdjloffett, baf) bie englifchen Kohlen»
betriebe uodj länger mit relatio hohen Kühnen unb turîer
Wrbeits3eit belaftet bleiben tönnen bei 3urüdgehenbem 5lb»
fat) an Kohle. Das ©elb flieht betannttidj immer in bie
Kanäle bes grüfjtcn 3i"fes unb ift mit feiner ©ewalt in
bie Stühren abnehntenber fRenbite 3iirüü3upumpen. ©ine 9?e»

organifation bcr citglifdjcn Kohleninbuftrie ift unoermeib»
lid) (Sdjlicfjung oon unrentablen ©ruhen unb tedjnifdjer
Stusbau ber oerbleibenben äherte), unb fie wirb fid) 3wcifel»
los burdjfefcen unb 3war in ber Stiftung bes geringften
Sfibcrftanbes: SIrbeitercntlaffung, SRücfbilbung ber Kühne
unb, wo angängig, längere 9trbeits3eit.

fRegierungstrife in D e u t f dj I a n b.

Dr. Kuther, ber Sarteilofe, ift über einer fpc3ififd)en
Sarteiangetegenhcit geftolpert unb 311 galt getontmen. 3n
feiner grage geht es in ber beutfdjen Solitif fo hthig 3U

wie in ber glaggenfrage. Das grofee Sublifuiit fümmert fiel)

betanntlid) wenig um Srin3ipien unb Dheorien in ber So»
litit; es lebt oon Sdjlagtoorten unb Stjinbolen. So nid)t
etwa blof) in Deutfdjlanb, fonbern überall. Seit ber So»
oember»9?eooIution oon 1918 tobt in Deutfdjlanb ber Kampf
bcr Parteien um bie grofje ©utfdjeibung: Sie SRepublit!
£>ic Stonardjie! Die Oberftrömung im politifcheu Kebcti
haben bie Sepubtitaner; bies 3iocifellos mit wachfenbem

3ufluf) aus bem grofjen Scferuoir ber unpolitifdjen Stenge;
bie Seidjsbannerleute beherrfchen bie Strafjeu ber Stäbte
mit ihrem Stufgebot. Slber nad) wie 00t ftellen bie monar»

Die Creptoioer Stcrnioartc

uerfügt über das längfte Scrtiroljr der Well oon 21 m Eänge. Das JtrcßerDoldfdje
Sernroljr oermag 6000 mal zu oergrößem, es wird durd) elektrifdie Kratt becoegt-
Zlnfcr Bild zeigt den Cauf des Sernrobrs, der mit ifenbled) umkleidet ift, um

Cemperaturfdnoankungen der Cuft Im Inneren zu oerbindern.

djiftifdjen Parteien bie gelbutäd)tigc uub bis iit bie oberften
Sebürben bes Scidjes einflufereidje Unterftrümung im beut»
fd)en Staatsleben bar. Off^iell wagen es bie Rechtsparteien
feit ber ©rftartung ber republitanifdjen Stittelpartcien nicht
mehr, bie Sepublit an3ugreifen. 9tber fie hatten ihren fd)üt=
3enbett Sd)ilb über bie oerftedtcu geinbe ber Sepublit in
ber 9teid)swcl)r, in ben ©erichtsbebürben, in bcr Verwaltung,
in ber Sdjitlc unb in bcr Kirdjc. Sie retrutieren mit ihrer
3unginannfd)aft bie nationaliftifdjen Organifationen unb ©e»
heiinoerbänbe. Sie halten burd) Dentmaleinroeihungen, ©e=

bädjtnisfeiern, 3ahres3ufammen!ünfte unb fportlidje geftc
bie herattwadjfcttbe ©eneration in fteter nationaliftifdjer
Spanituiig. Der Denor ber offigiellcn geftreben ift immer
nod) antirepubliïanifd) gefärbt; feiten wagt ein Sebner ein
freubiges unb iibeqeugtes Setenntnis 3ur Sepublit.

Diefe ffirunbftimmung in ber beutfehen Deffentlidjtcit
fommt int g I a g g e n ft r e i t 3um 2Iusbrud. Das Deutfdj»
tum int Suslanbe, bas oielfad) bie Sdjreden bes Krieges
nidjt miterlebt hat, oerleugnet oftentatio bie Seidjsfarben;
es will oon Sd)war3»Sot=©oIb nichts wiffen unb beflaggt
mit ben alten Seidjsfarben Sdjwar3=aBeif)»9?ot. 5lud) ber
iöanbcl hält att bieten garben feft mit ber Susrebe, baf)
ein glaggcnmcd)fel bie beutfdjen öanbelsintereffen fd)äbigcn
würbe. Satiirlid) ftchcn hinter all biefen Sßiberftänben bie
fapitalftarten monard)iftifdhen Krcife: bie Agrarier unb ge»

wiffe 3nbuftrielle unb Kaufteute. Dr. Kuther hatte bem
Drude biefer Kreife nadjgegeben, als er bie Verorbnung er»
lief), wound) bie alte Veidjsflaggc im 9liislaube neben ber
offiäiclleu ber fRepublit oerwenbet werben barf. Das war
eine redjt uitpolitifd) gcbad)te $erausforberung ber rupubli»
fanifchen Parteien. Diefe nahmen bie ôerausforberung au
unb oerabfd)icbeten ben Kan3ler mit einem fütihtraueiis»
ootuiit.

©Icid)3eitig bedte bie ^Berliner VoIi3ei — wahrfdjeiitlid)
unter ber 9Jtitt)iIfc unb unter bem Drude ber f03ialiftifdjen
Vartei — ben Vlatt eines 9îed)tsputfd)es auf, ber ber 9îc=
publit unb bcr SBeimarer Verfaffung ein rafcfjes ©nbc be»
reiten füllte, ©s banbeltc fidj um grofjangelegts Sorberei»
tungen 311 einem äRarfd) auf Serliti burd) bie nationaliftifdjen
Scrbänbe; genannt werben ber Stahlhelm», ber 2ßi!inger»
bunb unb bcr Sportoereiu Olpmpia. Der 5tnftiftung oer»
bäd)tig unb 31111t Deit fdjoit oerhaftet finb SRänner wie ber
Snbuftrielle Sugenberg, bcr bie nationaliftifdjc Sreffe in
ben öänbcn hat ober finamiert, ©eneral oon SRühl, 9lb=
mirai oon Sdjrüber, Oberft Sicolai, ber gewefene allmädj»
tige ©hef bes Kriegspreffeamtes, 3ufti3rat ©Iah, Kapitän»
leutnant ©hrharbt, ber gührer ber berüchtigten Organi»
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Aus der politischen Woche.
Eine ganze Reihe großer politischer Ereignisse hat uns

die vergangene Woche gebracht. Den

Abbruch des Generalstreiks in England
konnten wir in der letzten Wochenrundschan noch kurz melden.
Die Kampfansage der Trade Unions an das Unternehmer-
tnm war ein Fehlschlag nnd zum vornherein znm Scheitern
verurteilt, wie wir schon in der letzten Nummer dargetan
haben. Die Kohlenkrise und die Industriekrise überhaupt
ist mit dem Abbruch des Großkampfes »och nicht gelöst.
Die Grubenarbeiter streiken weiter, beziehungsweise sind

weiterhinausgesperrt, weil sie die ihnen von den Gruben-
beschern offerierten reduzierten Löhne nicht annehmen wol-
len. Ihr Widerstand wäre nutzlos, wenn nicht die große
öffentliche Meinung auf ihrer Seite wäre, d. h. ihre For
derung auf ein menschenwürdiges Dasein, auf gerechte Ent-
löhnung und den 7 Stundentag, unterstützte. Man weiß
heute den Unterschied zu machen zwischen der Arbeit in
sauberer Heller Wertstätte und der Arbeit 1000 Meter unter
der Erde, umdroht von giftigen Gasen und schlagenden
Wettern. Und man sieht auch die aufsteigende Gefahr des

Kommunismus, die mit der Unzufriedenheit der Arbeiter-
schaft proportional wächst. Der Kommnnismus bildet heute,
wie seinerzeit der Sozialismus, im kapitalistischen Staate
die Signalpfeife, die die gefahrdrohende Ueberhitzung des

sozialen Dampfkessels ankündigt. In seinem eigenen Inter-
esse wird der kapitalistisch organisierte Staat das Sicher-
heitsventil nicht verstopfen, d. h. die kommunistische Partei
nicht unterdrücken und natürlich auch den Dampfkessel nicht
zur Explosion kommen lassen, sondern durch vermehrte So-
zialfürsorge die Unzufriedenheit der Arbeiterschaft dämpfen.
So hat denn die Negierung Baldwins auf den Borschlag
Sr Herbert Samuels, des Präsidenten der Untersuchnägs
kommission für die Kohlenindustrie, hin, den Kohlengruben
weitere Millionen Unterstütznngsgelder für kurze Zeit zu-
gesichert, um den streitenden Parteien noch eine Frist zur
Einigung zu geben. Diese Frist bedeutet für die Arbeiter
eine bloße Galgenfrist,- denn nach dem Zusammenbruch des
Generalstreiks haben sie von den Erubenherreu — oder
besser von den Banken, die die Rentabilität des Gruben-
kapitals zu überwachen haben — kein Entgegenkommen zu
erwarte». Denn bei der Beschaffenheit des heutigen Gel-
des ist es ja ganz ausgeschlossen, daß die englischen Kohlen-
betriebe noch länger mit relativ hohen Löhnen und kurzer
Arbeitszeit belastet bleiben können bei zurückgehendem Ab-
satz an Kohle. Das Geld fließt bekanntlich immer in die
Kanäle des größten Zinses und ist mit keiner Gewalt in
die Röhren abnehmender Rendite zurückzupumpen. Eine Re-
organisation der englischen Kohlenindustrie ist unvermeid-
lich (Schließung von unrentablen Gruben und technischer
Ausban der verbleibenden Werke), und sie wird sich zweifei-
los durchsetzen und zwar in der Richtung des geringsten
Widerstandes: Arbeiterentlassung, Rückbildung der Löhne
und, wo angängig, längere Arbeitszeit.

Regierungskrise in Deutschland.
Dr. Luther, der Parteilose, ist über einer spezifischen

Parteiangelegenheit gestolpert und zu Fall gekommen. In
keiner Frage geht es in der deutschen Politik so hitzig zu
wie in der Flaggenfrage. Das große Publikum kümmert sich

bekanntlich wenig um Prinzipien und Theorien in der Po-
litik; es lebt von Schlagworten und Symbolen- So nicht
etwa bloß in Deutschland, sondern überall. Seit der No-
vember-Nevolntion von 1913 tobt in Deutschland der Kampf
der Parteien um die große Entscheidung: Hie Republik!
Hie Monarchie! Die Oberströmnng im politische» Leben
haben die Republikaner,- dies zweifellos mit wachsendem

Zufluß aus dem großen Reservoir der unpolitischen Menge;
die Reichsbannerleute beherrschen die Straßen der Städte
mit ihrem Aufgebot. Aber nach wie vor stellen die monar-

vie îfteptower Slernwarte

versiigi Über à längste îernrohr ster weit von 21 m Länge, vas ftrchervoistschc
Zernrohr vermag SV<X> mal :u vergrößern, es wirst sturch elektrische straft bewegt-
Unser kiist ?eigt sten Laus stes Zernroftrs, ster mit Kisenbiech umieieistet ist. um

cemperaturschwankungen ster Luft im Inneren !u verhinstern.

chistischen Parteien die geldmächtige nnd bis in die obersten
Behörden des Reiches einflußreiche Ilnterströmung im deut-
schen Staatsleben dar. Offiziell wagen es die Rechtsparteien
seit der Erstarkung der republikanischen Mittelparteien nicht
mehr, die Republik anzugreifen. Aber sie halten ihren schilt-
zenden Schild über die versteckten Feinde der Republik in
der Reichswehr, in den Gerichtsbehörden, in der Verwaltung,
in der Schule und in der Kirche. Sie rekrutieren mit ihrer
Jungmannschaft die nationalistischen Organisationen nnd Ee-
heimverbände. Sie halten durch Denkmakeinweihungen, Ge-
dächtnisfeiern, Iahreszusammenkünfte und sportliche Feste
die heranwachsende Generation in steter nationalistischer
Spannung- Der Tenor der offiziellen Festreden ist immer
noch antirepublikanisch gefärbt: selten wagt ein Redner ein
freudiges und überzeugtes Bekenntnis zur Republik-

Diese Grundstimmung in der deutschen Öffentlichkeit
kommt im Flaggenstreit zum Ausdruck. Das Deutsch-
tum im Auslande, das vielfach die Schrecken des Krieges
nicht miterlebt hat, verleugnet ostentativ die Reichsfarben;
es will von Schwarz-Rot-Eold nichts wissen und beflaggt
mit den alten Reichsfarben Schwarz-Weiß-Rot. Auch der
Handel hält an diesen Farben fest mit der Ausrede, daß
ein Flaggenwechsel die deutschen Handelsinteressen schädigen
würde. Natürlich stehen hinter all diesen Widerständen die
kapitalstarken monarchistischen Kreise: die Agrarier und ge-
wisse Industrielle und Kaufleute. Dr. Luther hatte dem
Drucke dieser Kreise nachgegeben, als er die Verordnung er-
ließ, wonach die alte Reichsflagge im Auslande neben der
offiziellen der Republik verwendet werden darf. Das war
eine recht unpolitisch gedachte Herausforderung der rupubli-
konischen Parteien. Diese nahmen die Herausforderung an
und verabschiedeten den Kanzler mit einem Mißtrauens-
votnm.

Gleichzeitig deckte die Berliner Polizei — wahrscheinlich
unter der Mithilfe und unter dem Drucke der sozialistischen
Partei — den Plan eines Rechtsputsches auf, der der Ne-
publik und der Weimarer Verfassung ein rasches Ende be-
reiten sollte. Es handelte sich um großangelegte Vorberei-
tungen zu einem Marsch auf Berlin durch die nationalistischen
Verbände; genannt werden der Stahlhelm-, der Wikinger-
bund und der Sportverein Olympia. Der Anstiftung ver-
dächtig und zum Teil schon verhaftet sind Männer wie der
Industrielle Hugenberg, der die nationalistische Presse in
den Händen hat oder finanziert. General von Möhl, Ad-
iniral von Schröder, Oberst Nicolai, der gewesene allmäch-
tige Chef des Kriegspresseamtes, Justizrat Claß, Kapitän-
leutnant Ehrhardt, der Führer der berüchtigten Organi-



330 DIE BERNER WOCHE

fatiou „ÄonfuI", bic bie ©rsbergcr» unb Aathenaumörber
geliefert bat, unb anbere mehr. Sausfudjungeit haben bei
einigen biefer Serren belaftenbes Material 3utage geför»
bert, unb bie beut|d)e 3ufii3 ift mieber mit Material 311

einem politifdjen Monfterpro3eB oerfehen.
Der Vutfdjplan fat) and) einen (Einfall in Vofcn oor

3ioeds ©ntfeffelung eines Krieges gegen Volen, in bem
bas Viitibnis mit Auftlanb erprobt toerben follte. Aad)
bem „Matin" roar ber oon AuBlanb finan3ierte ©eneral»
ftreit in ©tiglanb nur eine Vorbereitung auf biefen fttieg
gegen Voten, in bem fid) bie bcutfdjen Streitfräfte hinter
bie ©Ibe 3urüdge3ogen hätten, ben gran3ofen bas 3-orftörte
Meftbeutfchlaitb tibertaffenb, um erft Voten nieberäutreten
unb bann mit ruffifdjen Maffen bas îommuniftifd) burdj»
rotihlte granfreid) grünblich 3u Voben 311 merfen. Der 3u=
fammenbrucf) bes eitgiifdjen ©eneralftreiïes unb ber Verrat
bcs Vutfdjptanes hot biefe Vhantafien biesmal noch über
ben Saufen geworfen. Aber mer milt behaupten, baB fotdje
Vlöne aufjer bem Vereich ber Möglichfeit lägen?

Die p 0 I n i f ch e V e o 0 I u t i 0 n.

Mit unoennuteter VIöBIichfeit ift es in Marfdjau 3U

einem Staatsftreid) bes Marf(halls Vilfubst'i ge=

tommen. Vier in Aiclce unb Sieblice garnifonierte Ae=

gimenter erhoben fid) am Mittmod) ben 12. Mai gegen
bie Aegierung bes redjtsftehenben Mitos unb marfdjierten,
ooit Vilfubsti geführt, auf Marfdjau 3U. Sic brangen in
bie Vorftabt Vroga ein, bcfeBten mit Von3erautomobileit
unb Artillerie bie Vriidett über bie Meid)fel unb brangen
3uleht unter blutigen StraBenfämpfen, in beneu fid) bie
Vemohner ber Stabt neutral oertjielten, bis 311111 Veloebere»
Volaft oor, in ben fid) bie Aegierung 3urüdge3ogen hatte,
©tiblid) gab biefe beu Mibcrftanb auf unb überlieb ftiehenb
bem Diftator Vilfabsfi bas Regiment. Mitos bemiffioniertc
nad)träg(id) in aller gorm, um nidjt ben Vürgerfrieg herauf
3iibefd)möreit, mie er fagte. Die Auhe ift in Marfdjau
bereits roieber hergeftcllt, an 310 Opfer mürben unter An-
teilnähme ber gati3en Veoolferung beerbigt, unb bereits ift
auch bie neue fianbesregierung eingefeljt: Steltoertretenber
Vräfibent ber Aepublif ift V a t a i, ber bisherige Sejur»
marfdjall; als neuer Minifterpräfibent mürbe V a r t e t,
Vrofeffor ati ber VoIi)ted)nifd)en Sdjute in Seulberg, aus»
ermahlt; fid) felbft hat Vitfubsti bas itriegsminiftcrium
oorbehalten.

3n Vofen oerbid)tet fid) ber Mibcrftanb gegen bie

neue Aegierung unter ber fieitung bes reattionären ©enerals
Kaller 311 einer militärifdjen ©egenat'tion. Aud) aus
Sdjlefifd) Voten mirb eine gegenreoolutionärc Veroegung
gemelbet. -ch-

— _in= — —

SDÎeine $)anb, meine 3rau unb bie 5)ienftmöbd)en.
Von 3 r i Ii Müller.

Scute ift ber 23. Mai. Am 15. April hoben mir ge»

heiratet, am 30. April ttitfer neues Seine besogeu, unb am
1. Mai hot meine junge grau bas erfte Dienftmäbchen enga»
giert. Vei bem ©ngageiiieiitsabfdjluB mar id) tiicfjt 3ugegen.
Ccrft uad)her mürbe id) 3uge3ogen. Meine grau taut nämlich
in mein Arbeitsäiutmer unb fagte:

„grifc, ich habe bie Marie engagiert, ftomm heraus."
„3a", fagte ich, „aber mas foil ich noch?"
„Aun, es gehört fid) bod), baB bu ihr bie Sanb gibft."
Da ging id) hinaus unb gab ber Marie bie Sanb.
Am 5. Mai ging bie Marie mieber fort. 3nfolge giit»

lieber Vereinbarung mit meiner grau. Meine grau ftreitet
nämlich rtid)t gem. Sie lam in mein 3immer 1111b fagte:

„grih, fomm' heraus."
Vv „Mas foil id)?"

„Die Marie geht fort, gib ihr bie Sanb."
„3a, marunt benn?"
„Ad), gritj, mciBt bu, bontit man in gfrieben ausein»

anberïommt."

Da ging id) hinaus unb gab ber Marie bie Sanb.
Am gleichen Vage, gegen Abenb, ïam bas neue Dienft

mäbdjen. ©eii3i hieB fie- 3d) madjtc felbft bie Diirc auf.
„Sie miiitfdjen?" fagte id).
„3d) g'bör baher", fagte fie.
Darauf gab id) ihr bie Sanb. Meine grau fah es unb

mar fehl' 3ufrieben mit mir.
„Siebft bu", fagte fie, „bas mad)t gleid) einen guten

©inbrud auf bas Mäbdjen. Da bleiben fie."
Am 10. Mai mar es mieber oorbei. ©s gab ein gaines

Vünbel ooit ©rünben bafiir, marutu bie ©eii3i mieber ging.
Sie meinte in ber Äiidje.

„griB", fagte meine grau, „geh in bie 3iid)c unb gib
ihr nod) bie Sanb."

Da ging id) in bie ftüdje unb gab ber ©eii3i bie Sanb.
Am 11. Mai trat bic 3obanna ein. Sie mar fehr refolut

unb hotte eine Aiefenhonb. ©s mar fdjon mehr eine Dafce.
3d) fah unfdjlüffig 3mifd)ert meiner grau unb ber Datjc hin
unb her.

„Aa", fagte meine grau eriuunternb.
Da gab id) and) ber 3obanna bie Sanb. 3d) höbe

es einen unb einen bolbcit Dag lang gefpürt.
Dann brach eine Sd)oit3cit an für meine Sanb, bie bis

geftern gebauert hotte, ©eftern, am 22. Mai, erflärte mir
meine grau, bie 3ohaitna müBte unbebingt fort. Sie fei
311 herrifd). Sic, meine tleine grau, getraue fid) fd)on gar
nid)t mehr in bie Äüdje.

„Sni", fagte ich unb meine Sanb surfte, „in ffiottes
Aainen, bann fünbige ihr holt."

„3d)?" fagte meine grau, „bas geht bod) bid) an."
„Mich?"
„3a, men beim fonft? Du bift bod) ber Serr im Saufe,

nicht?"
„©emiB, geroiB", fagte ich, „ober..."
„Aa, bu wirft bod) feine Angft hoben?"
„Aein, bas nicht, aber..."
„Aa, atfo, geh' hinaus. 3d) räume iii3mifchen beinen

Schreibtifd) hier auf." Der Schreibtifd) mar fdjott aufge»
räumt. Aber es tanii nie fdjaben, wenn ein Schreibtifd)
3meintal aufgeräumt mirb.

Alfo ging ich hinaus. ffian3 allein hinaus uitb gab ber
3obanna bie Sanb. ©s mar fehr fchmerjhaft, unb bie 3o»
hanna fah mich erftaunt an. Dann ging id) mieber in mein
3imiuer. Dort hatte meine grau bas DintenfaB umge»
roorfen. Sie fdjien fehr aufgeregt.

„Aun?" fagte fie, „mas hat fie gefagt?"
„©efagt? Aid)ts."
„Das munbert mich ober."
©egen Abenb fagte meine grau:
„Dente bir, gritj, fie mad)t nod) gar feine Anftatten.

Aod) nid)t einmal ihren ftoffer hat fie gepadt."
„Vier?"
„Die 3ohanna, natürlich"
„Aun", fagte id), „merftoürbig, fehr mertmürbig."
„Du hafi ihr bod) gefagt, baB fic gleid) gehen fann,

nicht?"
„3d) hohe ihr bie Snnb gegeben", fagte id). „Mie

immer", fügte id) hiiBU- „Vielleicht hot fie es nidjt gatts
oerftanben?"

Darauf fagte meine grau gou3 unoermittelt: „griü, bu
bift ein..." Sier oermenbete fie ein Mort, bas fie oor ber
©he nie gebraucht hotte.

„Vitte", fagte id), ,,id) hohe nod) nie anbers gefünbigt
hier, als inbent id) bie Sanb gab."

Darauf fdjoB meine grau in bie 5lüd)e, unb es mar
ein groBer Sfanbal.

Sente ift bie fiuife bei uns eingetreten. Meine grau
ift itifljt in mein 3tmmor getommen, um es mir 311 fagen,
unb id) habe ber Jßuife- nicht bie Sonb geben ntüffen.

3d) glaube, baB ich es Üinftig überhaupt uid)t mehr
tun iriuB-
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sation „Konsul", die die Erzberger- und Rathenaumörder
geliefert hat, und andere mehr. Haussuchungen haben bei
einigen dieser Herren belastendes Material zutage geför-
dert, und die deutsche Justiz ist wieder mit Material zu
einem politischen Monsterprozeß versehen-

Der Putschplan sah auch einen Einfall in Posen vor
zwecks Entfesselung eines Krieges gegen Polen, in dein
das Bündnis mit Rußland erprobt werden sollte. Nach
dem „Matin" war der von Rußland finanzierte General-
streik in England nur eine Vorbereitung auf diesen Krieg
gegen Polen, in dem sich die deutschen Streitkräfte hinter
die Elbe zurückgezogen hätten, den Franzosen das zerstörte
Westdeutschland überlassend, um erst Polen niederzutreten
und dann mit russischen Waffen das kommunistisch durch-
wühlte Frankreich gründlich zu Boden zu werfen. Der Zu-
sammenbruch des englischen Generalstreikes und der Verrat
des Putschplanes hat diese Phantasien diesmal noch über
den Haufen geworfen. Aber wer will behaupten, daß solche

Pläne außer dem Bereich der Möglichkeit lägen?

Die polnische Revolution.
Mit unvermuteter Plötzlichkeit ist es in Warschau zu

einein Staatsstreich des Marsch alls Pilsudski ge-
kommen. Vier in Kielce und Siedlice garnisonicrte Re-
gimenter erhoben sich am Mittwoch den 12. Mai gegen
die Regierung des rechtsstehenden Witos und marschierten,
von Pilsudski geführt, auf Warschau zu- Sie drangen in
die Vorstadt Praga ein. besetzten mit Panzerautomobilen
und Artillerie die Brücken über die Weichsel und drangen
zuletzt unter blutigen Straßenkämpfen, in denen sich die
Bewohner der Stadt neutral verhielten, bis zum Belvedere-
Palast vor, in den sich die Regierung zurückgezogen hatte.
Endlich gab diese den Widerstand aus und überließ fliehend
dem Diktator Pilsudski das Regiment. Witos demissionierte
nachträglich in aller Form, um nicht den Bürgerkrieg herauf-
zubeschwören, wie er sagte- Die Ruhe ist in Warschau
bereits wieder hergestellt, an 310 Opfer wurden unter An-
teilnähme der ganzen Bevölkerung beerdigt, und bereits ist
auch die neue Landesregierung eingesetzt: Stellvertretender
Präsident der Republik ist Nataj, der bisherige Sejur-
marschall: als neuer Ministerpräsident wurde Bartel,
Professor an der Polytechnischen Schule in Lemberg, aus-
erwählt: sich selbst hat Pilsudski das Kriegsministerium
vorbehalten.

In Posen verdichtet sich der Widerstand gegen die
neue Regierung unter der Leitung des reaktionären Generals
Haller zu einer militärischen Gegenaktion. Auch aus
Schlesisch Polen wird eine gegenrevolutionäre Bewegung
gemeldet. -ob-

Meine Hand, meine Frau und die Dienstmädchen.
Von Fritz Müller.

Heute ist der 23. Mai. Am 15. April habe» wir ge-
heiratet, am 30. April unser neues Heim bezöge», und am
1. Mai hat meiue junge Frau das erste Dienstmädchen enga-
giert. Bei dem Engagementsabschluß war ich nicht zugegen-
Erst nachher wurde ich zugezogen. Meine Frau kam nämlich
in mein Arbeitszimmer und sagte:

„Fritz, ich habe die Marie engagiert. Komm heraus."
„Ja", sagte ich. „aber was soll ich noch?"
„Nun, es gehört sich doch, daß du ihr die Hand gibst "
Da ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.
Am 5. Mai ging die Marie wieder fort- Infolge gilt-

licher Vereinbarung mit meiner Frau. Meine Frau streitet
nämlich nicht gern- Sie kam in mein Zimmer und sagte:

„Fritz, komm' heraus."
„Was soll ich?"
„Die Marie geht fort, gib ihr die Hand."
„Ja, warum denn?"
„Ach, Fritz, weißt du, damit man in Frieden ausein-

anderkommt."

Da ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.
Am gleichen Tage, gegen Abend, kam das neue Dienst

Mädchen. Cenzi hieß sie. Ich machte selbst die Türe auf.
„Sie wünschen?" sagte ich.

„Ich g'hör daher", sagte sie.

Darauf gab ich ihr die Hand. Meine Frau sah es und
war sehr zufrieden mit mir.

„Siehst du", sagte sie, „das macht gleich einen guten
Eindruck auf das Mädcheu. Da bleiben sie."

Am 10. Mai war es wieder vorbei- Es gab ein ganzes
Bündel von Gründen dafür, warum die Cenzi wieder ging.
Sie weinte in der Küche.

„Fritz", sagte meine Frau, „geh in die Küche und gib
ihr noch die Hand."

Da ging ich in die Küche und gab der Cenzi die Hand.
Am 11. Mai trat die Johanna ei». Sie war sehr resolut

und hatte eine Niesenhand. Es war schon mehr eine Tatze.
Ich sah unschlüssig zwischen meiner Frau und der Tatze hin
und her.

„Na", sagte meine Frau ermunternd.
Da gab ich auch der Johanna die Hand. Ich habe

es einen und einen halben Tag lang gespürt-
Dann brach eine Schonzeit an für meine Hand, die bis

gestern gedauert hatte. Gestern, am 22. Mai, erklärte mir
meine Frau, die Johanna müßte unbedingt fort. Sie sei

zu herrisch. Sie, meine kleine Frau, getraue sich schon gar
nicht mehr in die Küche.

„Hm", sagte ich und meine Hand zuckte, ,,iu Gottes
Name», dann kündige ihr halt."

„Ich?" sagte meine Frau, „das geht doch dich an."
„Mich?"
„Ja. wen denn sonst? Du bist doch der Herr im Hause,

nicht?"
„Gewiß, gewiß", sagte ich, „aber..."
„Na, du wirst doch keine Angst haben?"
„Nein, das nicht, aber.. "
„Na, also, geh' hinaus. Ich räume inzwischen deinen

Schreibtisch hier auf." Der Schreibtisch war schon aufge-
räumt. Aber es kann nie schaden, wenn ein Schreibtisch
zweimal aufgeräumt wird.

Also ging ich hinaus. Ganz allein hinaus und gab der
Johanna die Hand. Es war sehr schmerzhaft, und die Jo-
Hanna sah mich erstaunt an. Dann ging ich wieder in mein
Zimmer. Dort hatte meine Frau das Tintenfaß umge-
worsen. Sie schien sehr aufgeregt.

„Nun?" sagte sie, „was hat sie gesagt?"
„Gesagt? Nichts."
„Das wundert mich aber."
Gegen Abend sagte meine Frau:
„Denke dir. Fritz, sie macht noch gar keine Anstalten.

Noch nicht einmal ihren Koffer hat sie gepackt."
„Wer?"
„Die Johanna, natürlich."
„Nun", sagte ich. „merkwürdig, sehr merkwürdig."
„Du hast ihr doch gesagt, daß sie gleich gehen kann,

nicht?"
„Ich habe ihr die Hand gegeben", sagte ich. „Wie

immer", fügte ich hinzu. „Vielleicht hat sie es nicht ganz
verstanden?"

Darauf sagte meine Frau ganz unvermittelt: „Fritz, du
bist ein..." Hier verwendete sie ein Wort, das sie vor der
Ehe nie gebraucht hatte.

„Bitte", sagte ich, „ich habe noch nie anders gekündigt
hier, als indem ich die Hand gab."

Darauf schoß meiue Frau in die Küche, und es war
ein großer Skandal.

Heute ist die Luise bei uns eingetreten. Meine Frau
ist nicht in mein Zimmer gekommen, um es mir zu sagen,
und ich habe der Luise« nicht die Hand geben müssen.

Ich glaube, daß ich es künftig überhaupt nicht mehr
tun muß.
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